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4. Die Normalität der Gewalt: Konfliktparteien und 'Zuschauer' fünf Jahre
nach dem Ende der Militärdiktatur in Chile
Michaela Pfadenhauer
I.
Wenn wir über Chüe reden, haben wir ohne besonderes Vorwissen etwa folgendes pohtisches
Büd im Kopf: die wenigen Jahre der Allende-Regierung (1970-1973) haben in deren Versuch,
eme sozialistische Politik auf demokratischem Wege zu etablieren, insbesondere den wesdichen
Lüiks-InteUektuellen der 68er Generation Anlaß zu Hoffnung gegeben, die dann durch Pinochets
Militärputsch aUerdings alsbald wieder zerstört worden ist. Die Repression und Verfolgung links¬
gerichteter Oppositioneller während der ersten Jahre der Militärdiktatur zwang allem in diesen
Jahren ca. 20 000 Chüenen zur Flucht ins benachbarte und weitere Ausland, ein großer Teil ging
nach Deutschland ins unerwartet lange Exü. Die von Pinochet selbst angesetzte Volksabstim¬
mung verhalf schließlich 1990 erneut einer demokratischen Regierang an die Macht
Polizei und Militär spielten in der jüngsten Geschichte Chües eine tragende Rolle. Während
der knapp 17 Jahre währenden Militärdiktatur (1973-1990) stand General Augusto Pinochet eine
vierköpfige Militärjunta zur Seite, die mit legislativen Machtbefugnissen ausgestattet war, und
sich mit ihrer Verfassung bis 1989 die unumschränkte Herrschaft sicherte. Zur Aufrechterhaltung
des Regimes trug neben dem Militär eine politische Polizei bei, die in Gestalt eines Geheimdien¬
stes agierte und ihre Mitglieder aus den Streitkräften und den beiden chilenischen Pohzeiorgani-
sationen rekrutierte. Sowohl das Militär als auch der politische Gehemidienst CNI werden für
schwere Menschenrechtsverletzungen und Terror gegen die Bevölkerung, insbesondere aber ge¬
gen die linksgerichtete Opposition verantwortlich gemacht.
Die auch in der noch jungen Demokratie andauernde Machtposition des Militärs und auch der
Polizei (als vierter Säule der chüenischen Streitkräfte neben Heer, Luftwaffe und Marine) mani¬
festiert sich in einer Verfassungsklausel, nach der der Präsident nicht ohne ausdrückliche Ge¬
nehmigung des Oberbefehlshabers der Streitkräfte - bis 1997 hat dieses Amt General Pinochet
inne - Generäle befördern oder vom Dienst suspendieren darf. Die im März 1994 gewählte neue
Regierung unter Präsident Frei hat es sich zur Aufgabe gemacht, den Einfluß der Generäle auf die
Politik allmählich zurückzudrängen, vermeidet jedoch jegliche Provokation des MUitärs, z.B.
indem Mitglieder des Oberkommandos regelmäßig zu politischen Absprachen eingeladen werden.
Die Aufklärung von Menschenrechtsverletzungen, die während der Diktatur durch Militär und
Polizei begangen worden sind, wird äußerst vorsichtig gehandhabt, indem zwar die Greueltaten,
selten aber die Namen der Verantwortlichen veröffentlicht werden. Und eben hier setzt die Kritik
der politischen Opposition an.
//.
Diese politische Opposition in Chile basiert im wesendichen auf zwei Strömungen: Sie besteht
zum einen aus den alten Gegnern der Militärdiktatur, die vor allem in den ersten Jahren nach dem
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Putsch harten Repressionen seitens des Miütärs und der (politischen) Polizei ausgesetzt waren
und aus Angst vor der pohtischen Verfolgung zu einem großen Teü ins Ausland flüchteten. Die¬
jenigen ExU-ChUenen, die in den letzten Jahren ins Land zurückgekehrt sind, verknüpfen mehr
oder weniger starke Hoffnungen mit der Etablierang der neuen demokratischen Ordnung.
Insbesondere gegen Mitglieder linksrevolutionärer Bewegungen und der Kommunistischen
Partei wurde unter dem Mihtärregime eine Politik des Terrors, der Einschüchterung und des
"Verschwindenlassens" betrieben (Nolte 1991: 77). Die Überlebenden dieser Verfolgung sowie
deren Freunde und Sympathiesanten, die im Land geblieben waren, sehen ihre demokratischen
Hoffnungen angesichts der personellen Kontinuität der militärischen Führungselite gedämpft. Sie
reagieren mit großer Empfindlichkeit bis hin zu Verbitterung auf die Zurückhaltung der Regie¬
rung bei der Aufklärung von Menschenrechtsverletzungen des Miütärregimes und fordern eine
konsequentere Aufklärung dieser Straftaten.
Ebenso wie sie nimmt die junge, vor allem studentische Generation der akademischen Mittel¬
schicht eine radikal-oppositionelle Haltung den Sicherheitskräften gegenüber ein, wenn ihr auch
weitgehend der persönliche Erfahrangshintergrand fehlt Ihre Protagonisten erklären die neue
politische Macht zur Schein-Demokratie, da - mit Ausnahme der pohtischen Etite - in den mei¬
sten gesellschaftlichen Teilbereichen, insbesondere aber bei Miütär und Polizei, eben kein Perso¬
nalwechsel vorgenommen worden ist
Während die Opposition die personelle Rontinuität von Mititär und Polizei anprangert und die
heutigen Aktivitäten der Polizei in Parallele zum alten Terror der Sicherheitskräfte setzt, ist das
Vorgehen der Polizei zwar als übersteigerte Form der Verbrechensvorbeugung und -bekämpfung
zu bewerten, dient aber v.a. der präventiven Repression, der vorbeugenden Abschreckung und
letzdich der Erhaltung des neuen Status Quo.
In eben diesem Verstände ist das Gros der chilenischen Bevölkerung - im Gegensatz zur Op¬
position - an einer Normalisierung des Verhältnisses zu den staadichen Sicherheitskräften inter¬
essiert. Für die Normalbürger haben sich 'die Zeiten' geändert, unabhängig von der Tatsache,
daß das Personal des damaligen Repressionsapparats nicht ausgewechselt und zur Rechenschaft
gezogen wurde. Dieser Einstellungswandel läßt sich als ein Rückzug ins Private, als Entpolitisie¬
rung der Bevölkerung interpretieren. Die Protestaktionen gegen das diktatorische Regime Mitte
der 80er Jahre, die zunächst von den Gewerkschaften, später unter Beteiligung der politischen
Parteien und massiv forciert von den sozialen Bewegungen (insbesondere von Frauen) organisiert
wurden, hatten auf einen Schlag die gesamte chüenische Gesellschaft politisiert. Die umfassende
politische Mobilisierung der Bevölkerung erscheint im Rückblick lediglich als kurzes Aufflackern,
das seinen Nährboden ab 1980 in den massiven ökonomischen und sozialen Problemen des Lan¬
des fand: hohe Arbeitslosigkeit, Ronzentration des Reichtums in den Händen weniger und damit
verbunden eine Vertiefung der sozialen Ungleichheit (Fernändez-Baeza und Nohlen 1992: 87).
Obwohl Chüe gemessen an makroökonomischen Variablen seit den späten 80er Jahren einen
starken wirtschaftlichen Aufschwung erlebt, ist das AUtagsleben der meisten Chilenen von Exi¬
stenznöten geprägt. Dies insbesondere deshalb, weü die neugeschaffenen Arbeitsplätze, insbe¬
sondere im Dienstleistungsbereich, äußerst unsicher sind, befristete Arbeitsverträge unter einem
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Jahr Dauer an der Tagesordnung sind und die somit permanent drohende Arbeitslosigkeit so¬
gleich äußerste Armut bedeuten kann, da in Ermangelung einer (gesetzlichen) Arbeitslosenversi¬
cherung kein staadiches, sondern lediglich ein familiäres bzw. verwandtschaftliches soziales Netz
existiert
Diese existentieUen AUtagssorgen, kombiniert mit einer stetig steigenden Konsumhaltung an¬
gesichts der multiplen Konsumoptionen überlagern die Auseinandersetzung mit Potitik jenseits
der kleinen politischen Tagesereignisse. Dieses Desinteresse setzt sich in einer wenig ambitionier¬
ten Einstellung zu Polizei und Mititär fort. Sowohl politische Oppositioneüe als auch Krirnineüe
werden als "Unruhestifter" wahrgenommen, deren Aktivitäten eine aUtägüche Bedrohung und
QueUe für Verunsicherung darstellen. Dies erklärt die wenig kritische, wenn nicht sogar affirma¬
tive Haltung des überwiegenden Teüs der Bevölkerung den Sicherheitskräften gegenüber, die zu
Hoffnung Anlaß geben, diesem beunruhigenden Treiben Einhalt zu gebieten. Kritisch wird das
Verhältnis erst, wenn Poüzeiaktivitäten im düekten Bürgerkontakt an die Machenschaften des
ehemaügen Geheimdienstes erinnern, z.B. wenn Detektive an der Tür klingeln und Auskünfte
über bestimmte Personen einholen. In der Wahrnehmung ihrer Präventionsfunktion ist die Pohzei
dagegen unproblematisch: sie verspricht Ruhe und Ordnung im Land und den Schutz des Lebens
und Eigentums des einzelnen Bürgers. Sie gewährleistet in einer Situation der allmählichen Eta¬
blierang von Demokratie und Wohlstand die relativ beste aller Bürgerwelten jenseits von sozia¬
listischem Experiment und MUitärdiktatur.
IV.
Ein effektives staatliches Gewaltmonopol, wie wir es gewohnt sind, war in Lateinamerika nie
ganz verwirklicht Denn es besteht kein effektives System rechtsstaatlicher Kontrollen, das das
Gewaltmonopol "domestiziert" (Waldmann 1992: 23). Trutz von Trotha spricht deshalb vom
"anomischen Staat" bzw. von "parastaathcher Ordnung", die die Ordnung urbanisierter Verelen¬
dung und Ausdruck eines ressourcenarmen, schwachen Staates ist. Gewalt ist hier eine legitime
Ressource der Konfliküösung. "Tritt die Polizei spätestens dann auf den Plan, wenn die aUgemei¬
ne Verwaltung sich nicht durchzusetzen vermag, so das Militär spätestens dann, wenn dem poli¬
zeilichen Akteur die Definitionsgewalt bürgerlichen Handelns entgleitet. Das Kontinuum Büro¬
kratie-Polizei wüd von der Polizei zum Militär fortgesetzt." (Busch u.a. 1988; zit nach: von
Trotha 1995: 4)
Diese Beschreibung trifft sicherlich für Chüe zu Zeiten der Mititärdiktatur zu: die Grenzen
zwischen zentralstaatiicher und parastaatlicher Gewalt, zwischen legaler und iüegitimer Ge¬
waltausübung waren verwischt. Der Staat konnte somit seiner Aufgabe, die öffendiche Ordnung
zu wahren und für die Sicherheit aller Bürger zu sorgen, nur in begrenztem Umfang gerecht wer¬
den. Aber auch im demokratischen Chile ist das Mültär - und ebenso die Polizei als müitärische
Untereinheit - nach wie vor etile eigenständige potitische Macht, die aUes daransetzt, sich dem
Zugriff der Regierung zu entziehen und ihre Autonomie zu erhalten. Die wenn auch nicht pro-
gredierenden, so zumindest doch auf hohem Niveau stagnierenden sozialen Konflikte stehen in
Verbindung mit politischer Unruhe ein nicht zu unterschätzendes Krisenpotential dar. Der von
aUtäglichen Existenznöten geplagte Bürger hofft auf Ruhe und innere Sicherheit und eben dies
scheint von Polizei und Miütär derzeit hinlängüch gewährleistet zu werden. Solange der Großteil
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der Bevölkerung also latente ebenso wie punktuelle Gewalt seitens der staadichen Sicherheits¬
kräfte als akzeptables Instrumentarium zur Konfüktregelung ansieht, ist auch im demokratischen
Chile ein Rückwärts "in die Barbarei" nicht auszuschließen.
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5. Von der Fremdheit zur Konkurrenz. Die politische Dynamik ethnischer
Konflikte in den Vereinigten Staaten
Sighard Neckel
Am Beispiel der interethnischen Konflikte in den Vereinigten Staaten werden einige Begrün¬
dungen dafür vorgestellt, warum die traditionelle Sichtweise auf ethnische Konflikte, die auf die
Bedeutung wechselseitiger kultureller Fremdheitserfahrangen abstellt, durch eine Theorie der
politischen Aushandlung ethnischer Grenzziehungen ergänzt werden sollte. Im Mittelpunkt der
Darstellung steht dabei die zunehmende Bedeutung selbsterzeugter und handlungsabhängiger
sozialer Konstruktionen von Ethnizität in der Gesellschaft der USA, wie sie am deudichsten in
den politisch handlungsmächtig gewordenen "panethnischen" Zugehörigkeitskategorien zum
Ausdruck kommen.
Eine Analyse der inneren Konstruktionsprinzipien dieser panethnischen Kategorien ergibt, daß
sie im wesendichen durch die pohtischen Erfordernisse einer Konkurrenz um materieUe Ressour¬
cen und soziale Rechte veranlaßt worden sind. AUerdings zeigt sich in der Analyse auch, daß die
